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Porzellan
Von einem Fachmann

Unterschied zwischen Porzellan und

Steingut

Kann man Porzellan mit irgendeinem
andern Material verwechseln? Vielleicht
mit Steingut. Jede Frau aber, die eine
gewisse Liebe für ihre Haushaltungsgegenstände

hat, wird nach wenigen Jahren

Umgang mit Tassen und Tellern aus
Porzellan und Steingut das eine vom
andern genau unterscheiden können. Am
deutlichsten sieht man den Unterschied
am Scherben. Der Steingutscherben ist
absolut undurchsichtig und klingt beim
Anschlagen nicht wie der Porzellanscherben.

Aber man braucht natürlich
einen Teller nicht erst in Scherben zu
schlagen, um zu wissen, ob er aus Steingut

oder aus Porzellan ist. Porzellan
leuchtet, .und wenn man es gegen das
Licht hält, so schimmert ein Ornament
durch. Steingut hingegen wirkt immer
stumpf.

Ein anderes Erkennungszeichen :

Beim Porzellangeschirr ist der Standring

am Fuss einer Tasse oder am Boden
einer Platte in der Regel unglasiert.
Beim Steingut hingegen ist das ganze
Stück glasiert.

Auch im Gebrauch zeigen sich
gewisse Unterschiede. Das Steingut ist
plump und schwer, und seine Glasur
bekommt nach einiger Zeit oft feine
Sprünge, die dem Geschirr zwar nicht selten

einen gewissen Reiz geben. Die Glasur

des Porzellans ist unverwüstlich.
Porzellan ist bedeutend teurer als Steingut.
Steingut und Porzellan werden nie in der
gleichen Fabrik hergestellt. Ihr Werdegang

ist ganz verschieden. Das bekannte
Wedgewood-Geschirr ist ein sehr gutes
Steingut. In der Schweiz hat es verschiedene

Steingutfabriken: in Schaffhausen,
Mölin, Nyon, Thun, Steffisburg und
Heimberg, aber nur eine Porzellanfabrik
in Langenthal.

Es gibt gutes und minderwertiges
Porzellan, das im allgemeinen auch
billiger 'verkauft wird. Eine Fabrik stellt
aber nur eine Qualität Porzellan her.
Deshalb ist auch bei Porzellan der
Markenartikel ratsam. Da aber bei der
Herstellung kleine Schönheitsfehler vorkommen,

Tonkörnchen, die an der Glasur
angeschmolzen sind, Glasurfehler oder
leicht aus der Form geratenes Geschirr,
werden die Stücke je nach den Fehlern
in erste, zweite und dritte Wahl eingeteilt.

Nach sorgfältiger Ausscheidung
bleiben nach jedem Brande nur 40 bis 50
Prozent erste Wahl. Der Rest wird billiger

verkauft, besteht aber aus dem genau
gleichen Material wie die erste Wahl.
Der ganze Unterschied liegt in den oft
geringfügigen Schönheitsfehlern.

Aussteuern
und Hauswäsche
kaufen Sie am besten beim allbekannten Fabrikanten,

mit Qualitätsgarantie. Verlangen
Sie unsere Prospekte über Aussteuern

von Fr. 260.—, 480.—, 680.— usw.

Lzinznußzberei
Yat\qet\\Yva\ &.Q.

Verkaufsgeschäfte in:

BERN, Spifalgasse 4

BAS EL, Gerbergasse 26

ZÜRICH, Strehlgasse 29
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Rann man lorzellan mit irgendeinem
andern HIaterial verwechseln? Vielleicht
mit 8tsingut. lede lrau aher, dis sine
gewisse liehe lür ihre Haushaltungs-
gsgsnständs hat, wird nach wenigen Iah-
ren Umgang mit lassen und lsllsrn ans
lorzellan nncl 8tsingut das sins vom
andern genau unterscheiden lönnsn. Vm
deutlichsten sieht man den lnterschied
am 8cherl>en. Der 8teingutscherhen ist
ahsolut undurchsichtig und hlingt heim
Anschlägen nicht wie her lorzsllan^
schsrhsn, Vhsr man hraucht natürlich
einen leller nicht erst in 8chsrhen zu
schlagen, nm zu wissen, oh er ans 8tsim
Ant oder ans lorzellan ist. lorzsllan
leuchtet, .und wenn man es gegen das

licht hält, so schimmert sin Ornament
durch. 8teingut hingegen wirht immer
stumpl.

lin ancleres lrhsnnungszeichsn :

Leim lorzellangeschirr ist der 8tand^
ring am luss einer lasse oàer am Loden
einer llatte in àsr lege! unglasisrt.
Leim 8teingut hingegen ist àas ganze
8tüclc blasiert.

Vuch im Oehranch zeigen sich ge-
wisse Unterschiede. Das 8tsingut ist
^InmjZ nnà schwer, nnà seine Olasur de^

hommt nach einiger !^eit olt leine
8prüngs, àis àsm Oeschirr zwar nicht sel
ten einen gewissen lsiz Zehen. Die Ola-
snr cles lorzsllans ist unverwüstlich, lor-
zsllan ist heàeutsnà teurer als 8tsingut.
8teingut nnà lorzellan weràen nie in àsr
gleichen lahril hergestellt. Ihr IVerde-
gang ist ganz versclrieàen. Das hskannte
IVedgswoodllsschirr ist sin sehr gutes
8tsingnt. In àsr 8chwsiz hat es verschie-
àsns 8teingntlahrilceni in 8challhanssn,
IVlölin, ll^on, llmn, 8teIIislzurg nnà
Heimhsrg, ahsr nur eine lorzsllanlahrili
in langenthal.

ls giht gutes nnà minderwertiges
lorzellan, das im allgemeinen auch lnl
liger 'verhanlt wird, lins lahrilc stellt
aher nur eins (Qualität lorzellan her.
lDeshalh ist auch hei lorzsllan der lVIar^
hsnartiksl ratsam. Da ahsr hei der ller^
Stellung lleins 8chönheitslshlsr vorkom-
men, lonlcornchen, die an der Olasur an^
geschmolzen sind, Olasurlehlsr oder
leicht aus der lorin geratenes Osschirr,
werden die 8tüclcs je nach den Hehlern
in erste, Zweite und dritte lValrl einge-
teilt, hlach sorglältiger Vusschsidung
hleidsn nach jedem Lrande nur 40 his 60
lrozsnt erste IVahl. Der lest wird hilll
gsr verkault, hestelrt aher aus dem genau
gleichen HIaterial wie die erste IValrl.
Der ganze Unterschied liegt in den olt
geringlügigen 8chönheitslshlsrn.

^»«teuern
unc> ^lsuzwäicke
Icsujsri am kosten Ize!rr> s!t!zsl<sr>r>lsn I-sìzrilisri-

tsri, rn!l (Dus!!tAszsrsr>tle. Ver!sr>zer>

^!s unsere I^rospslits ûìzsr Aussteuern

von I^r 2Ü0,—, ^ÜO.—, ÜöO,— usw.

5sziiâIgS88S 4

(?SfìzsrgS88S 26

Hjfs!llgâ88S 2^
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Heimberger Platte

Porzellan ist schon an sich schön.
Durch farbige Dekors versucht man,
seine Wirkung noch zu erhöhen. Es gibt
nun zwei prinzipiell verschiedene Arten,
das Porzellan mit farbigen Dekors zu
verzieren. Erstens die maschinelle und
zweitens die Handmalerei.

Die maschinelle Porzellanmalerei

Iiier sind es drei Verfahren.
a) Abziehbilder. Es ist ungefähr die

gleiche Technik wie bei den Abziehbildern

der Kinder. Das Bild, in keramischen

Farben auf Papier gedruckt, wird
auf dem Porzellan abgezogen. Abziehbilder

kommen nur für Massenartikel in
Frage. Sie sehen etwas unsauber und
ungenau aus.

b) Eine andere Verzierungsart ist
das Stahldruckverfahren. Die Vertiefungen

des Motivs, das auf einer Stahlplatte

Die künstlerisch
wertvollste Verzierung ist die
Handmalerei. Sie erhöht
den Reiz des Porzellans.
Es kommen nicht nur

moderne Muster in Frage; auch die alten
Motive, wie zum Beispiel die kleinen
Streu-Enziane des alten Nyon-Geschirrs
oder die Landschaften des Zürcher
Porzellans werden gern verwendet. Die
verschiedenen Verzierungen sind nicht
geschützt. Deshalb können auch in der
Schweiz zum Beispiel die Blumen des

Nymphenburger Geschirrs nachgemacht
werden. Jede Fabrik spezialisiert sich
aber auf einige wenige Muster, deren
Farben genau so haltbar sind wie früher.

Eine Frau, die Geschmack und Zeit
hat, kann sich ein Service selbst
bemalen. Die Stücke müssen dann der
Fabrik zum Einbrennen der Farben
geschickt werden. Dieses Service kommt
aber so teuer wie ein gekauftes handgemaltes

in mittlerer Preislage.
Manchmal ist es ausserordentlich

schwer, beim Porzellan Druck von Iland-

eingraviert ist, werden
mit Farbe ausgefüllt,
auf ein Papier gedruckt
und auf das Porzellan
umgedruckt. Hier sind
die Motive auserlesener.

c) Schablonen kommen

hauptsächlich für
Trachtenteller, Wappen
und Monogramme in
Frage. Man imitiert
damit die Handmalerei.
Aber nur bei einem grossen

Service kommt es

billiger, von einem
Monogramm eine Schablone

herzustellen, statt
es von Hand aufzumalen.

Die Handmalerei
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Porzellan ist scbon an sich scbön.
Durch larbige Dekors versucht man,
seins Mhrkung noch zu erhöhen. Its gibt
nun zwei prinzipiell verschiedene Vrtsn,
das Porzellan init larbigen Dehors zn
verzieren. Drstens dis maschinelle und
zweitens die blandmalersi.

77?c?^c/77/?e//e

liier sind es drei Vsrlahren.
^làie/iKilsêêr. Ds ist ungslälrr die

gleiche Dscbnik wie bei den VbzisbbiD
dsrn der Hinder. Das Bild, in keramD
scbsn Darben aul Papier gedruckt, wird
anl dein Porzellan abgezogen. Vbzish-
bildsr kommen nnr lür Massenartikel in
Drage. 8ie sslrsn etwas unsauber nnd un-
genau ans.

Lins andere Vsrzierungsart ist
das Dis Vertislun-
gen des Motivs, das aul einer 8tablplatts

Die künstlerisch wert-
vollste Verzierung ist die
Dandmalsrsi. 8ie erhöht
den Heiz des Porzellans.
Ds kommen nicht nnr

moderne Muster in Drags; anch die alten
Motivs, wie znin Beispiel die kleinen
Ltren^Dnzianö des alten Hl^on-Dsscbirrs
oder die Dandschaltsn des Zürcher por^
zsllans werden gern verwendet. Dis ver-
schisdenen Verzierungen sind nicht gs^
schützt. Deshalb können anch in der
Lchwsiz znin Beispiel die Blninen des

hs^niphsnbnrgsr Descbirrs nacligeinacht
werden. Isde Dabrik spezialisiert sich
aber aul einige wenige Muster, deren
Darben genau so haltbar sind wie lrüber.

Dins Dran, die Deschmack und ^sit
bat, kann sich sin 8srvics selbst be-
inalen. Die 8tücke rnüssen dann der Dcv

brik znin Dinbrennen der Darben gs-
schickt werden. Dieses 8ervics kommt
aber so teuer wie sin gskaultes bandgs-
rnaltes in mittlerer Preislage.

Manchmal ist es ausssrordentlicli
schwer, beim Porzellan Druck von Ilaiup

eingraviert ist, werden
mit Darbe ausgelüllt,
aul ein Papier gedruckt
und aul das Porzellan
umgsdruckt. Hier sind
die Motivs auserlesener.

c Korn-

men hauptsächlich lür
Draclitsntsllsr, Wappen
und Monogramms in
Drags. Man imitiert da-
mit die Dlandmalsrsi.
ikber nur bei einem gros-
sen 8srvics kommt es

billiger, von einem
Monogramm eine 8clun
blons herzustellen, statt
es von Dand aukzumalen.

D/7? //77777/77/77/7;/>?/
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Heimberger Platte 1788

maierei zu unterscheiden, besonders dann,
wenn jedes Blättchen eine andere Nuance
hat. Ein Erkennungszeichen für Druck
ist der Raster. Das sind kleine Pünktchen,
oft nur mit der Lupe erkennbar. Hat man
•einen handbemalten und einen bedruckten
Teller nebeneinander vor sich, so lässt
sich der Unterschied leichter feststellen.
Handgemalt ist unregelmässiger. Man
erkennt die Pinselstriche und kleine
Erhöhungen.

Handgemaltes Porzellan ist sehr
teuer. Die Staatsmanufakturen Meissen,
Nymphenburg und Berlin stellen nach
alter Tradition ausschliesslich handgemaltes

Geschirr her. Doch gibt es auch
liandgemaltes Langenthaler Porzellan.

Bereits ein Ubergang zur maschinellen

Malerei ist das handkolorierte
Geschirr. Die Ränder werden mit
Stahldruckverfahren vorgezogen und nachher
die Flächen von Hand mit Farbe ausgefüllt.

Es wird sehr wenig verkauft, denn
es ist ebenfalls ziemlich teuer.

Eine einfache, sehr hübsche Verzierung

ist das Goldband. Es kann aus echtem

oder unechtem Gold sein. Echtes
Goldband (sogenanntes Matt- oder Poliergold)

verwendet man in verschiedenen
Karaten für verschiedene Service. Das
echte Gold schimmert mattgelb, während

Glanzgold (unechtes Gold) rötlich glänzt,
etwas wie Flitter wirkt und sich nach ein
bis zwei Jahren abschafft.

Alle Ränder, ob echte oder unechte
Goldränder, und auch farbige Ränder
müssen von Hand mit dem Pinsel
aufgetragen werden. Runde Teller stellt man
auf die Drehscheibe, diese wird in Bewegung

gesetzt und der Pinsel ganz ruhig
unter den Rand des Tellers gehalten.
Dadurch werden die Ränder sehr regelmässig.

Beim festonierten Teller muss der
Pinsel dem Teller, der nicht auf der
Drehscheibe sich befindet, nachfahren.
Das bedeutet eine Mehrarbeit, weshalb
festonierte Teller immer etwas teurer
sind.

Die Mode zieht bald elfenbeinfarbenes,
bald grünliches Porzellan vor. Diese

Nuancen bleiben auch bei jahrelangem
Gebrauch unverändert, da die Farbe in
der Masse oder in der Glasur vorhanden
ist. Die klassische Farbe des Porzellans
aber ist und bleibt weiss.

Wenige Frauen wissen, dass es inner-

Henkelkrug aus Langnauer Fayence 1742
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rnalsrsi zu untsrsckeiàsn, kssonàsrs àann,
wenn jsàes Blättcksn eins anàsrs kluancs
kat. Liu LrkennunASZsicken kür Druck
ist àsr Laster. Das sinà kleine pünktcken,
okt uur ruit àsr Luxe erksnnkar. Hat ruau
einen kanàkeinaltsn unà einen ksàrucktsn
psller nsksneinanàer vor sick, so lässt
sick àsr Dntsrsckisà leickter keststsllen.
Danà^ernalt ist unrsAslrnässi^sr. lVlan
erkennt àis pinselstricke unà kleine Lr-
kökunAsn.

Danà^sinaltss Porzellan ist sekr
teuer. Die 8taatsinanukaktursn kksissen,
^rnpksnkurA unà Berlin stellen nack
alter praàition ausscklissslick kanàZe-
uraltes Desckirr ker. Dock Aikt es auck
kanà^sinaltes Dan^entkalsr Porzellan.

Bereits sin Dker^anA zur inasckinel-
len ZVlalerei ist àas kanàkolorierts De-
sckirr. Die Lanàer wsràen init 8takl-
àruckverkakren vorASZo^en unà nackksr
àis Dläcksn von klancl ruit Darks aus^e-
küllt. Ls wirà sekr wsni^ vsrkaukt, clsnn
es ist eksnkalls zisinlick teuer.

Line sinkacks, sekr kükscke Verz.is-

run^ ist àas Dolàkanà. Ls kann aus eck-
tein oàsr unscktsin Dolà sein. Lcktss
Dolàkanà (so^snanntss kkatt- oàsr polier-
Zolà) verwsnàet nian in vsrsckieàsnsn
Laraten kür versckieàsne Lervice. Das
eckte Dolà sckinnnert rnattAslk, wâkrenà

Dlanz^olà (unecktes Dolà) rötlick glänzt,
etwas wie Dlitter wirkt unà sick nack sin
kis zwei àakrsn aksckakkt.

^Klls B.anàer, ok eckte oàsr unsckte
Dolàrânàsr, unà auck karlnAs Lânàsr
rnüsssn von planà init àsnr Pinsel auk-

Astralen wsràen. Lunàe psller stellt inan
auk àis Drsksckeike, àiess wirà in Lews-
ZunA gesetzt unà àsr Pinsel Aanz rukiA
unter àen B.anà àes Dellsrs Zekalten. Da-
àurck weràen àis Lanàsr sekr rsZelinäs-
si^. Lsiin ksstonisrten Dsllsr inuss àsr
Pinsel àsin peller, àsr nickt auk àsr
Drsksckeike sick kekinàst, nackkakren.
Das ksàsutet sine lVlekrarkeit, weskalk
kestonierts psllsr innnsr etwas teurer
sinà.

Dis kkoàe ziskt kalà elksnksinkarks-
nés, kalà Arünlickes Porzellan vor. Disse
kluancsn kleiken auck ksi jakrslanAsin
Dskrauck unverânàert, àa àis Darks in
àer lVlasss oàsr in àsr Dlasur vorkanàsn
ist. Die klassiscks Darke àes Porzellans
aksr ist unà klsikt weiss.

^Veni^s Drausn wissen, àass es inner-

kg



halb der verschiedenen Porzellan-Dekorationen

ein haltbares und ein weniger
haltbares Verfahren gibt. Das dauerhafteste

ist

die Unterglasurmalerei

Die Dekors werden gleich nach dem
ersten Brand des Porzellans vor dem
Glasieren aufgetragen und, um eine plastische

Tiefenwirkung zu erzielen, leicht
nachgraviert. Nach dem Bemalen werden
die Stücke mit der Glasur überzogen und
in hohem Feuer gar gebrannt.
Unterglasurmalerei ist immer etwas verschwommen.

Ausserdem verliert das Porzellan

von seiner ursprünglichen Leuchtkraft.
Sie ist aber unbegrenzt haltbar und wird
deshalb hauptsächlich für schönes Hotel-
und Pensionsgeschirr gebraucht. Bei der

Unterglasurmalerei ist die Verwendung
der Farben beschränkt, da nur wenige
Farben die hohe Temperatur beim Brennen

der Glasur vertragen. Am besten

eignet sich kobaltblau. Sehr bekannt ist
das blaue Zwiebelmuster des Meissner
Geschirrs. Das ist ein Unterglasurdekor.
Im Zweifelsfall erkennt man die
Unterglasurmalerei daran, dass der Teller ganz
glatt ist, während man beim Aufglasurdekor

die etwas rauhe Fläche des Motivs
fühlt. Das alte chinesische Porzellan war

in der Regel Unterglasurma
lerei.

Weit farbenprächtiger sind

Aufglasurdekors.

Sie werden nach dem zweiten
Brand auf die Glasur
aufgetragen und, sie dauernd zu
befestigen, im Muffelofen
eingebrannt. Bei sorgfältiger
Behandlung sollte auch die
Aufglasurmalerei zehn bis zwanzig
Jahre halten. Man darf aber
solches Geschirr nie mit Soda
oder andern scharfen
Waschmitteln waschen, sondern nur
im klaren, heissen Wasser,
eventuell mit milder Seife.
Besonders empfindliche Farben

sind Königsblau und
Korallenrot, die nur bei kleiner
Temperatur eingebrannt werden

können. Lässt man zum
Beispiel in einem königsblauen
Teller einen Zitronenschnitz
über Nacht liegen, so kann
man am Morgen die Farb'e
mit der Hand abwischen. Deshalb

: nie Früchtereste
stundenlang auf solchen Tellern
liegenlassen! Eine besondere

Qualität ist feuer-

70

balb àer vsrsclrieàenen ?or^ellan-Oeko-
rationsn sin lraltbarss unà sin. weniger
baltbarss Verkabrsn gibt. Oas àausrlrak-
tests ist

Ois Oekors weràsn glsiclr nacb àsnr sr-
stsn Lranà àss ?orxellans vor àsnr Lla-
zieren aukgetragen unà, uni sius plasti-
sclre Oisksnwirkung ?.u erzielen, leiclrt
naebgravisrt. l^laeb àsin bîsnralen weràsn
àis 8tücks nrit àer Olasur überwogen uuà
in lrolrsnr Osusr gar gebrannt. Ontsrgla-
surnralsrei ist innnsr etwas vsrsclrwoin-
nrsn. Tkusseràsnr verliert àas ?or/sllan

von seiner ursprüngliclrsn keuelrtkrakt.
Lie ist aber unbegrenzt lraltbar unci wirà
àeslralb bauxtsäcbliclr kür scbönes Ilotes
unà ?snsionsgesclrirr gsbrauclrt. Lei àer

Ontsrglasurnralerei ist àis Vsrwenàung
àer lkarbsn besobränkt, àa nur wenige
lkarben àie lrolre Oenrxsratnr beiin Lren-
nen àer Olasur vertragen, Tknr besten

sinnst sicir kobaltblau. 8eiir bekannt ist
àas blaue ^.wiebslnrustsr àss Msissnsr
Ossebirrs. Oas ist ein blntsrglasuràskor.
Inr ^wsikslskall erkennt nran àis Ontsr-
glasurnralsrsi àaran, àass àer Oellsr gan?
glatt ist, wâlrrsnà nran beinr Tkukglasur-
àekor àis etwas raulrs Olacbe àss Motivs
külrlt. Oas alte elrinssisclrs I'or^sllan war

in àer lìsgsl Ontsrglasurins
lsrsi.

Wsit karbenxräcbtigsr sinà

8is wsràsn nacb àsrn Zweiten
lZranà auk àis Olasur aukgs-
trafen unà, sis àausrnà ?u
beksstigen, iin Mukksloksn sin-
gebrannt. Lei sorgkältiger Ls-
banàlung sollte auclr àis zkuk-

glasurnralsrsi?sbn bis ?wan?.ig
labre baltsn. Man àark aber
solsbss Osscbirr nie init 8oàa
oàsr anàsrn scbarksn Wascb-
inittsln wascbsn, sonàsrn nur
inr klaren, lrsisssn Wasser,
eventuell init inilàsr 8eiks.
lîssonàsrs snrpkinàlicbs Xar-
ben sinà Xönigsblau unà Xo-
rallsnrot, àis nur bei kleiner
Oernperatur eingebrannt wer-
àsn können. Oasst inan ?unr
Lsispisl in einsin königsblauen
Osllsr einen ?.itronsnscbnit?
über lXacbt liegen, so kann
inan arn Morgen àie Xarbs
init àer Xlanà abwiscben. Oss-
lralbi nie lkrücbterssts stun-
àsnlang auk solcbsn Osllsrn
liegenlassen! Xins beson-
àere (Qualität ist teuer-

70



festes Porzellan. Der gebräuchlichste
Artikel ist die Auflaufform und das Eier-
plättchen. Ausserdem gibt es Kasserolen
und Backplatten. Bei sachgemässer
Behandlung bewährt sich feuerfestes Porzellan

gut. Es darf nie direkt auf die
Gasflamme gestellt werden, sondern nur auf
ein Drahtsieb oder eine Asbestplatte. Es

muss im Gegensatz zum gewöhnlichen
Porzellan langsam und gleichmässig
erwärmt und abgekühlt werden. Feuerfestes

Porzellan ist eher haltbarer als
feuerfestes Steingut. Es ist weniger
empfindlich gegen Schläge und bricht weniger

schnell. Doch ist es wesentlich teurer
als Steingut, 25—50 Prozent. Für Pot au
feu würde ich übrigens dem Porzellan
eine feuerfeste Steingut-Kasserole vorziehen.

Wahrscheinlich entspricht hier das

Material am besten der Art des Gerichtes.
Das Porzellan an sich bleibt immer

gleich. Es braucht keine spezielle
Behandlung wie zum Beispiel Silber. Trotzdem

bedarf es einer gewissen Sorgfalt,
und jede Frau, die an ihrem Geschirr
Freude hat, pflegt es und zeigt mit Stolz
in ihrem Geschirrschrank die Stösse von
Tellern und Platten in allen Grössen.
Oft legt sie vielleicht beim schönen
Geschirr zwischen die Teller Stoffdeckchen,
buntumhäkelt oder gestickt, die sogenannten

Klapperdeckchen. Geht man nämlich
mit schwerem Schritt am Schrank vorbei
oder fährt ein Lastauto auf der Strasse,
so klappern die Tellerstösse. Das sollen
die Deckchen verhindern; denn durch die
Bewegung der unglasierten Standringe
auf der glasierten Fläche des untern Tellers

wird die Glasur und damit auch die
Farbe zerkrazt. Statt aus Stoff können
die Klapperdeckchen auch nur
Papierservietten sein.

Teller mit Goldrändern sollten ähnlich

geschützt werden. Gold ist ein weiches

Material, und je reiner es ist, desto

weicher, desto rascher nützt es sich ab,
besonders beim Aneinanderreihen. Feine
Porzellantassen stelle man nie ineinander.
Sie sind oft sehr dünn und könnten durch
das Reiben des Henkels am Porzellan
verletzt werden. Hersteller : J. DÜRSTELER & Co. AG., We t z i k o n - Z ü r i ch
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lestes ?or?ellan. Der Aslzrnuelrlicltsts 7kr^

tikel ist àie àìllnullorin unà àns lüier^
plnttclren. ikusseràsnr Aikt es Xnsserolsn
unà llnckplntten. Lei sneliASinnsser lls^
lrnnàlunA lzswnlrrt siclt lsuerlsstes ?or?el^
Inn Aut. Ls ànrl nie àirekt nul àis (Znn
llninins Asstsllt weràen, sonàsrn nur nul
sin Ornlitsislz oàsr eins iVsksstplntts. Its
INUSS iin dsAsnsnt? XUIN Aswölinliclren
?or?ellnn lnnAsnin unà AleiâinâssiA er-
wnrint unà nliAskültlt weràen. Issuer-
lestes l'orzsllnn ist eker lrnltlznrsr aïs
leusrlestss 8tsinAut. üs ist weniger SNIP'
linàliclr ZeAsn 8clilnAê unà kriclit wenn
Asr scltnsll. Doà ist S8 wsssntliclr teurer
nls 8tsinAut, 23—3l> ?ro?ent. llur ?ot nu
leu wûràs iclr ükriAsns àsrn ?or2ellan
sine lsuerlssts 8tsinAut>Lnsserols vorzis-
Iren. Wnlirselteinlielt entspriclrt ltier àns

Mnterinl nrn à>s8tsn àsr vkrt às8 dsrielttss.
Ons ?or?ellnn nn 8ÌcIr kleikt iinnrsr

Aleicli. üs krnucltt keine specielle Us-
linnàlunA wie xuin Lsisxisl 8ill>sr. àlrot?'
àsin ksànrl S8 einer Aswissen 8orA5n.it,
unà jeàe Ilrnu, àie nn ilirein dssclrirr
llrsuàs lrnt, zzllsAt S8 unà 2SÌAt init 8tol?
in iltrein desclnrrsclrrnnk àie 8tösse von
àlsllsrn unà ?lntten in niien drösssn.
dlt isAt 8Ìe vieileieitt 5>eirn scliönsn de-
scltirr ?wisclren àie Keiler 8tollàsckelrsn,
kuntuinltnkslt oàsr Asstickt, àie soAennnrn
ten ldnpxsràsekcltsn. délit innn näinlicli
init scliwsrsin 8eliritt nrn 8clirnnk vorkei
oàsr lnlirt ein dnstnuto nu5 àsr 8trns8s,
so klarern àis àlsllsrstôsss. dns 8oiisn
àis Oeckclisn verliinàsrn; àenn àurcli àis
LevvsAUNA àsr unAlnsisrtsn 8tnnàrinAS
nul àsr Alnsiertsn l'lnclis àss untern àlel-
Isrs wirà àis dlnsur unà àninit nucli àis
l?nrl>s ?srkrn?t. 8tntt nus 8to55 können
àis Xlnxpsràsckelisn nucli nur ?npisn
ssrviettsn sein.

seller init dolàrnnàern sollten nlin-
licli Aescliìàt weràen. dolà ist ein wen
clies lVlnterinl, unà je reiner es ist, àssto
weiolisr, àesto rnsclier nüt^t es siclr nl>,

lzssonàers lzsiin ^.neinnnàerreidsn. llsine
?or?sllnntnsssn stelle innn nie insinnnàsr.
8is sinà o5t sslir àunn unà könnten àurclr
àns Heiken àss Henkels nrn ?or?sllnn ver-
lstxt weràsn. N 0ük5ici.ck à Lo. »o., Wetiikon-Illrick
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ZEPHYR

Sorgfältige
Wundpflege

bei Schürfungen, Brand- u. Frostwunden

{ßüffeegikm
imdkalWM

Dass Porzellan zerbrechlich ist, wissen

wir alle. Eine kleine Unachtsamkeit,
und ein Stück vom Ausguss der Kaffeekanne

ist weggeschlagen. Soll man diese
kleinen Stückchen wieder ankitten? Ist es

nicht schade, die Kanne fortzuwerfen? Im
allgemeinen rate ich davon ab, Gebrauchsporzellan

zu kitten. Eine Zeitlang wird
es noch seinen Dienst tun, aber nicht
lang. Bei allen Stücken, die man oft
waschen muss, nützt das Kitten nichts.

Wird ein Geschirrstück, das nach
kurzem Gebrauch springt, ersetzt? Leider
lässt es sich sehr schwer feststellen, ob
das Porzellan schon von Anfang an eine
Spannung an sich hatte, oder ob es

nachträglich einen Schlag erhielt und deshalb
springt. Auf alle Fälle müssen solche
Stücke sofort der Fabrik eingeschickt
werden, die sie nach Möglichkeit ersetzt.
Geschirr mit Unreinigkeiten im Porzellan
und flüchtig ausgeführten Dekors wird
immer ausgetauscht. Einzelstücke von
einem Service können wieder nachbezogen

werden. Nach zehn bis fünfzehn Jahren

kann es allerdings vorkommen, dass
die Fabrik bestimmte Formen und Dekors
aufgegeben hat oder dass bestimmte
Abziehbilder ausgegangen sind.

Von einem Service können nie alle
Stücke in Form und Dekoration genau
gleich sein, da sich das mehrmalige Brennen

und Trocknen bei jedem Stück anders
auswirkt. Trotzdem gibt es Leute, die

glauben, jeder Teller, jede Tasse müsste
in Farbe und Form genau wie die andere
sein. Das ist unmöglich. Es wäre auch

gar kein Vorzug, denn gerade in diesen
Unregelmässigkeiten liegt ein gewisser
Reiz.

Ein Teller und eine Teetasse mit
kleinem Teller kostet gleichviel, nämlich
unbemalt Fr. 1, Buntdruck (Abziehbilder)

75 Rp. bis Fr. 1 (mit Abziehbildern
können Fehler überdeckt werden),
Glanzgoldrand Fr. 1, Mattgoldrand von Fr. 2

an, handgemalt von Fr. 3.50 an.

(Die Clichés « Heimherger Platten » und
« Henkelkrug » sind dem Buche D. Baud-Bovy,
« Schweizer Bauernkunst », Verlag Orell Füssli,
Zürich, entnommen.)
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W»Mk«
8orgfgltige
Wunäpflege

bei 8obüsfungen, krenli- u. frostvunlien

Dass ?or?ellan ?erbreoblicb ist, wis-
sen v?ir alls. Lins bleins Dnaobtsambsit,
und ein 8tücb vom VusAuss der Laltse-
banne ist ^vsAAescblaASn. 80II man disse
blsinen 8tüebcbsn wieder anbitten? 1st es

niât scbads, die Lanns boàuwerlen? Im
allAsmsinsn rats icb davon ab, Dsbraucbs-
por?sllan ?u bitten. Lins TlsitlanA wird
es nocb seinen Dienst tun, aber niât
lanA. Lei allen 8tücben, die man olt wa-
scbsn innss, nüt?t (ins Litten niebts.

IVird ein Descbirrstücb, das nacb
bur?sm Debraucb sprinAt, ersetzt? Leider
lässt es sieb sebr scbwsr Isststsllsn, ob
das Lor?sllan scbon von LnIanA an eine
8pannunA an sieb batts, ober ob es nacb-
träAlicb einen 8cblaA srbielt und desbalb
springt, Vul alle Lalle müssen solcbe
8tücbe solort der Labrib sinAöscbicbt
werden, àie sis naeb lVlöAlicbbeit ersetzt.
Desebirr mit IInreiniAbeiten im l?or?ellan
und IlücbtiA ausAelübrtsn Debars wird
immer ausAstausebt. Lin?elstüebs von
einem 8srvies bönnen wieder naebbe?o-

Asn werden. Llaeb ?ebn bis Iünl?ebn lab-
ren bann es allerclinAS vorbommen, dass
àie Labrib bestimmte Lormsn und Dsbors
aulASAsben bat ober class bestimmte Lb-
?iebbllder ausASAanAen sind.

Von einem 8srvics bönnen nie alle
8tücbs in Lorm und Deboration Aenau
Aleicb sein, cla sieb «las mebrmaliAe Lren-
nen und Lroebnen bei jedem 8tücb anders
auswirbt. Lrot?dsm Aibt es Leute, die

glauben, jeder Leller, jede Lasse müsste
in Larbs und Lorm Aenau wie die anders
sein. Das ist unmöAlieb. Ls wäre aucb

Aar bein Vor?UA, denn Asrads in diesen
DnrsAslmässiAbsitsn lieAt ein Aewisser
Lei?.

Lin Leller und eine Lestasse mit
blsinsm Leller bostet Aleiebvisl, nämlieb
unbsmalt Lr. 1, Luntdrucb (Vb?iebbil-
der) 7Z Lp. bis Lr. 1 (mit Vb?iebbildsrn
bönnen Leblsr übsrdecbt werden), DIan?-
Aoldrand Lr. 1, LlattZoldrand von Lr. 2

an, bandAsmalt von Lr. Z.üü an.

(Ois L/ic/ie'z « Äe/mberFer L/atten » and
« T/en/ceZ/cruA » ^ind ds?n lZuc/ce /). 7Zaud-Ler)',
« 5c/neei2sr Tlnnernkunzt », 7^er/aF Ore// l^!(5.r/!,
^är/e/c, entne/nmen.)
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Die Leser
und der Schweizer-Spiegel

Verständnis für schweizerische Eigenart

Weltoffenheit

Sinn für die Bedeutung der Familie

Selbstvertrauen

Diese vier Eigenschaften gehören zum Charakterbild der

Leser des « Schweizer-Spiegels ». Ohne sie würden sie nicht
oder blieben sie nicht Abonnent dieser Zeitschrift.

Durch ihre Anteilnahme an den schweizerischen Bildungsgütern

bauen sie am Schutzwall unseres Vaterlandes mit.

Sie besitzen die Weltkenntnis, die dazu gehört, um zu wissen,

dass sich alle grundlegenden Probleme auch im eigenen
Lande stellen und hier gelöst werden müssen.

Die Leser des « Schweizer-Spiegels » sind sich darüber klar,
dass es ein Unfug wäre, von einer Zeitschrift zu verlangen,
von der ersten bis zur letzten Seite von jedem Kinde
verstanden zu werden. Sie wissen, dass nicht einzelne Beiträge
darüber entscheiden, ob ein Blatt den Ehrentitel einer
Familienzeitschrift verdient, sondern der Geist, in dem es

geleitet wird.

Die Leser des « Schweizer-Spiegels » lassen sich
Schwerverständlichkeit nicht als Tiefsinn aufschwatzen. Sie sind

kultiviert genug, um die höchste Einfachheit, die der
<<• Schweizer-Spiegel » erstrebt, zu schätzen.
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llie l-sser
unl! ller 8ckvei?ef-8piege>

Ver8tänüni8 für 8vtiwei?eri8eüe Eigenart

Wkltànûeit

8inn für üie öklieutung üer ssamilie

8elb8tvertrauen

OÌS8S vier Oi^en8âaktsn Aöilören 2NIN Lûraraii.tsri>iià àsr
lasser àes « 8âîi?sr'8pieAeÌ8 ». Oirns 8Íe wnràsn 8Îe niât
oàsr i>iiâsn 8Íe niât ^.Lonnsnt àisser i^eitsâriit.

Onrcir iirrs ^.ntsiinaiinrs an àen sci^vsi^erisâsn LiiànnA8-

filiern i>ansn 8Íe ain 8âut?«ali nn8sres Vaterianàss init.

8is izesàsn àis ^Veit^enntnis, àis àa?n Zâôrt, nna ^vis^

sen, àa8s siâ alls ^rnnàisAsnàsn Lroàisins anâ ira eigenen
Lanàs steiien nnà Lier Asiö8t weràen innsssn.

Ois Os8sr àô8 « 8âv?ei?er^8xisAsis » sinà siâ àarûàer iciar,
àass e8 sin lining wäre, von einer ^eitsâriit ?n vsrianAsn,
von àsr ersten dis ?nr letzten 8eite von jsàein Xinàe ver-
stanàen ?n veràsn. 8is wissen, àass niât einzelne Lsiträ^s
àariider entsâsiàsn, oi> sin Lia.it àsn Oirrsntitei einer La-
rniiisnzsitsâriit veràient, sonàsrn àsr O sist, in àein e8

Asieitet wirà.

Oie Oeser àss « 8âwsi?er^8xisAeis » ias8en siâ 8âwer^
verstânàiieirÌ!sit niât ais làeksinn anisâwàen. 8ie sinà

knitiviert ASNNA, nin àis irôâste Oinàaâireit, àis àsr
<< 8âweÌ2sr-8pieAei » erstrât, ?n sâàsn.
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